
BERICHT ÜBER DIE ERGEBNISSE DER WISSENSCHAFTLICHEN 
HÖHLENFORSCHUNGEN DER JAHRE 1932— 35.

Von: M a r i a  M o t t l . 1

In Anbetracht der vorläufigen Aufnahmeberichte, sowie die in der 
Zeitschrift „Barlangvilág“  erschienenen, auf die Ausgrabungen bezügli­
chen Mitteilungen O. K  a d i c 5 s, ergänzt durch Verfassers Faunenbear­
beitungen und Höhlenplanzusammenstellungen, können die Ergebnisse 
der Höhlenforschungen der Jahre 1932— 35 in Folgendem zusammen­
gefasst werden:

Vom Gesichtspunkt der ungarischen wissenschaftlichen Höhlenfor­
schung war das Jahr 1932 von ausschlaggebender Bedeutung. Aus den 
Spätmousterienschichten der Mussolini-Höhle (Bükkgebirge, Kom. Bor­
sod) wurden nämlich die ersten Homo primigenius-Funde Ungarns zu­
tage gefördert. Die Funde sind deswegen von grossem Wert, weil sie an 
eine, auch durch faunistische, floristische und archaeologische Belege 
stratigraphisch und chronologisch genau fixierte Ablagerung gebunden 
waren. Die unlängst erschienene grosse spelaeologische Monographie 
macht, im Rahmen dieses Berichtes, die eingehendere Beschreibung der 
wichtigen Grabungsergebnisse überflüssig. Hier seien diese nur ganz kurz 
mitgeteilt.

Die Mussolini-Höhle befindet sich am rechten Abhang des Hor- 
Tales in einer rel. Höhe von 44 m. Die Höhle entstand entlang zweier 
sich kreuzenden Bruchlinien (O—W  bzv. N W —SO), wobei sowohl Ero­
sion wie Korrosion mitwirkten. Die Höhlenausfüllung gliederte sich petro-

1  Mit der Pensionierung von O. K  a d i c, Leiter der Säugetier, -höhlenforschen­
den und archäologischen Abteilung der Kgl. Ung. Geol. Anst., wurde ich seitens 
der Direktion mit der Zusammenstellung dieses Berichtes beauftragt. Ich bin sehr 
froh, dass ich als ehemalige Schülerin, später Mitarbeiterin Prof. Kadic's die Bear­
beitung des gesamten Materials dieser erfolgreichen Jahre beenden und dadurch die 
wissenschaftliche Höhlenforschung mit neuen Ergebnissen bereichern konnte.
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graphisch in 3 Gruppen: in einen unteren lebhaftroten, einen mittleren 
grünlichgrauen und in einen oberen hellbraunen Schichtkomplex. Die 
Steinindustrie der unteren Schichten ist ein wunderschönes Hochmousté- 
rien. Die Leittypen bilden gut bearbeitete Spitzen und fein retuschierte 
Dreieckschaber. In der Fauna herrschen die Reste der interessanten Stein- 
bookform: Capra severtzowi-ibex vor, welche Tierart als beliebtes Beute­
tier des Urmenschen gilt. Neben den spärlichen Flöhlenbären-, Pferd- 
(Equus mosbachensis-abeli), Wolf-, Löwen-, Hyänen-, Luchs- und Gem- 
sen-Resten sind die der Vulpes vulpes crucigera B e c h s t., des Rotwil­
des, die einer grossen Landbärenform und die des Alpenwolfes erwäh­
nenswert. Letztere Art fehlte dem ungarischen Pleistozän bisher voll­
ständig. Die fossilen Holzkohlenreste erwiesen sich nach den Untersu­
chungen weil. F. H  o 11 e n d o n n e r’s hauptsächlich als verkohlte 
Stückchen der Laubbäume: Carpinus, Cornus, Cotinus. Kiefer und Lär­
che waren spärlich vertreten. In den mittleren Schichten dominiert der 
Höhlenbär, in der Flora überwiegen schon Kiefer und Lärche.

Die wertvollsten Funde des oberen hellbraunen Höhlenlehms sind 
die verschiedenen Skelletteile des Homo primigenius, namentlich die 
eines Kindes und einer älteren Frau. Unter den Funden sind das Unter- 
kieferbruchstüsk und das Kreutzbein am wichtigsten, da diese die pri­
mitiven Merkmale am besten wiedergeben. Die mit den Urmenschen- 
Funden zum Vorschein kommende Kultur entspricht einem Spätmouste- 
rien. Die Steingeräte dieser Industrie sind gröber zugeschlagen, als die 
des Hochmoustérien. Unter den Spitzen sind besonders die dicken For­
men mit hohem Rücken auffallend. Neben den Schabern, Kratzern und 
breiten Klingen erscheinen kleine Bohrer und dekadente Faustkeile. Als 
neueste charakteristische Formen dieser Kultur seien einige dicke T  för­
mige und grobe Y  artige Geräte erwähnt, (Abb. 1 — 2.) auf die Frau A. 
B o w l e  r-K  e 11  e y  Verfasser aufmerksam machte. Es handelt sich um 
solch seltene Gerätformen, die A. B o w l e  r-K e 11  e y  auch in afrika­
nischen Kulturen vorfand und welch eigenartige Steingeräte als auf- 
tauchende Typen auch im Altpaläolithikum (Chelléen, Acheuléen, Mous- 
terien und verwandte Kulturen) Frankreichs häufig Vorkommen.1 Als 
„Silex enigmatiques“  beschrieb sie derartige auch aus Südengland.

Während des Spätmousterien veränderte sich auch die Tier- und 
Pflanzenwelt. In der Fauna erscheinen extreme Steppenformen, wie der 
Dsigettai und der Steppenspringer, — von denen die erstere A rt bei uns

1  Etüde comparative de certain instruments africaines et des formes analogues 
en Europe. Etr. du Congrés Préhist. de France, X le  Session. 1 9 3 4 .
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bisher garnicht anzutreffen war und auch Alactaga ham sehr selten vor. 
Neben diesen Arten finden wir in der Spätmousterien-Tiergesellschaft 
der Mussolini-Höhle fast sämtliche unserer hochglazialen Tierarten auf, 
doch kommen Reste des Rentiers nur ganz vereinzelt vor. Lemming, 
Eisfuchs und Vielfrass fehlen gänzlich. Die Vegetation erhielt ihr neues 
Gepräge durch das Vorherrschen von Pinus cembra.

ln der Pleistozänchronologie P e n c k - B r ü c k n e r  sind die untere 
Kultur-, Säugetier- und Holzkohlenreste der Mussolini-Höhle in die 
Mitte des Riss-Würm Interglazials, — die obere Steinindustrie und Ur­
menschenreste als subglazialer Übergangshorizont an das Ende dieses 
Interglazials zu versetzen. Die monoglazialistische Auffassung reiht beide 
Kulturen in die Mitte bzw. an das Ende des Frühglazials.

Im Jahre 1932 wurden auch in der Lökvölgyer- und in der Kecs- 
kesgalyaer-Höhle, sowie in der Farkaskoer-Höhlung Grabungen durch­
geführt.

Die hoch über der Budapest—Lillafüreder Autostrasse liegende Lök- 
völgyer-Höhle (Gemarkung der Gemeinde Felsőtárkány) ist 18 m lang. 
Vom hinteren Teil der Höhle führen links und rechts zwei Nebengänge 
weiter. Der hellbraune Höhlenlehm wird durch dünne Kalkschuttstrei­
fen gegliedert.. Die Probegrabung wurde durch eine dicke Tuffablage­
rung, die sich vom Eingang her verbreitet, erschwert. Aus der Probe­
grube kamen mit Höhlenbären- und Wolfknochen vergesellschaftet meh­
rere atypische Quarzit- und Chalzedonabsplisse zum Vorschein.

Die Farkaskoer-Höhlung (Gemarkung der Gemeinde Cserépvár­
alja) besteht aus zwei Nischen und einer kleinen inneren Halle, welch 
letztere in einem Schacht endet. Die einzelnen Abschnitte sind durch 
schmale, niedrige Gänge verbunden. Die Höhlung war von pleistozänem, 
hellbraunem Höhlenlehm erfüllt, den eine Humusdecke überlagerte. Der 
Höhlenlehm barg gröstenteils Knochenreste des Höhlenbären. Auch ein 
grossdimensioniertes Pferd war gut vertreten, welche Tierart aber da­
durch, dass nur Bruchstücke einzelner Extremitätenknochen und ein 
Schneidezahn zum Vorschein kamen, — nur als Equus cfr. aheli be­
zeichnet werden kann. Die Zahl der Arten erweitern noch ein Gemsen­
hornzapfen, mehrere Wolfsreste, ein Schienbeinbruchstück des Dachses, 
zwei Eckzähne des Fuchses und ein Canin des Baummarders. In der 
hellbraunen Höhlenlehmschicht lagen auch viele aufgebrochene Knochen­
stücke, von denen einige stark abgenutzt sind. Eines ähnelt der Form 
„poine ä cran“ . (Abb. 3.) Ausser diesen lieferte die hellbraune Schicht 
noch mehrere grobe Quarzit- und Chalzedonabsplisse, bearbeitete Split-
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ter, einige primitve Spitzen, einen Kratzer und eine Klinge. Der aus 
Chalzedonopal verfertigte mittelgrosse Kratzer, eine flache, breite und 
zwei grobe, dicke Klingen sind vom Mousterien-Typ, während zwei klei­
nere, gebogene, feiner retouschierte Klingen schon den Aurignacienformen 
gleichen. Leider kann auf Grund der wenigen Steingeräte und spärlichen 
Knochenreste nur soviel gesagt werden, dass diese Ablagerung der Farkas- 
koer-Höhlung dem Hochglazial angehört.

Die Kecskésgalyaer-Höble befindet sich schon in senilem Zustand 
und hat 2 Öffnungen. Im Jahre 1932 wurden nur der vordere und mitt­
lere Höhlenabschnitt aufgeschlossen. Die Humusschichte barg eine schöne 
neolithische Handmühle und viele Tongefässcherben. Die pleistozäne 
Ablagerung besteht aus 5 Schichten: 1. aus hellbraunem, 2. dunkel­
grauem, 3. rotbraunem, 4. rötlichgrauem und 5. gelbem Höhlenlehm. 
Aus letzterer konnte Verfasser die. Reste von Ursus spelaeus, Canis lu- 
pus, Vulpes, vulpes, Bison priscus, Equus mosbachensis-abeli und Lepus 
sp. bestimmen.

Die Tierarten des dunkelgrauen Höhlenlehms sind folgende: Ursus 
spelaeus R o s e n m .  (häufig), Canis Lupus L., Vulpes vulpes L., Hyaena 
spelaea G o 1 d f. (häufig), Felis spelaea G  o 1 d f., Equus mosbachensis- 
abeli (häufig), Bison priscus B o j., Megaceros giganteus B l r a b . ,  Cervus 
elaphus L., Rangifer taranflus L., Rupicapra rupicapra L.

Aus der hellbraunen Schicht kamen folgende Säugetierknochen zum 
Vorschein: Ursus spelaeus R o s e n m .  (häfig), Ursus arctos L., Hyaena 
spelaea G  o 1 d f., Canis lupus L., Vulpes vulpes L., Meies meles L., 
Equus mosbachensis-abeli, Bison priscus B o }., Bos primigenius B o j., 
Rupicapra rupicapra L., Megaceros giganteus B 1 m b., Rangifer taran- 
dus L., Rhinoceros antiquitatis B lm b .,  Lepus (europaeus), Cricetus cri- 
cetus L. und ferner Knochenreste von Tetrao tetrix L.

Die Tiergesellschaft der Kecskésgalyaer-Höhle ist ziemlich arten­
reich und mannigfaltig. Am auffallendsten erscheint die grosse Zahl der 
"Wisent-, Riesenhirsch- und Nashornreste. Sämtliche grosse Extremitäten­
knochen wurden vom Urmenschen zwecks Markgewinnung aufgebro­
chen. Unter den Höhlenbärenknochen befinden sich sehr viele Milch- 
caninen, was darauf hindeutet, dass die Höhle einst ein sicherer und be­
liebter Aufenthaltsort der gebährenden Weibchen und Jungbären war. 
Seitdem Verfasser im ungarischen Material die Braunbärenreste von 
denen des Ursus spelaeus gesondert hat, treffen wir diese fast bei jeder 
neuen Grabung an. Die Braunbärenmetapodien der Kecskésgalyaer- 
Höhle gehören nicht der starken und grosswüchsigen Art, die wir aus 
dem Moustérien der Mussolini-Höhle, aus dem Aurignacien der Istállós-
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kőer-Höhle und aus dem Solutréen der Szeleta-Höhie kennen, sondern 
der kleineren Form (Tata, Büdöspest, Bervavölgyer-Höhlen) an.

Erfreulich ist, dass wir diesmal nicht nur Backenzähne, sondern auch 
Extremitätenknochen des Rienshirsches gefunden haben. Sehr häufig sind 
auch die Reste des schlichthaarigen Nashorns und die eines grossdimen­
sionierten Pferdes, von welchem mehrere Phalangen, Sprungbeine, Cal- 
canei, Metapodien, Schienbeinbruchstücke und Molaren zum Vorschein 
kamen. Auch die Höhlenhyäne ist gut vertreten, während Wolf, Fuchs 
und Dachs nur untergeordnet -Vorkommen. Reste des Höhlenlöwen sind 
sehr selten.

In der Fauna der Kecskésgalyaer-Höhle ist auch die grosse) Form 
der Elaphus-Gruppe vorhanden, deren Knochenreste im ungarischen 
Pleistozän so häufig sind. Das Problem ist heute noch nicht entschieden, 
ob diese starke, plumpe Phalangen der Art Cervus canadensis asiaticus 
oder dem Maral angehören. Erwähnenswert ist, dass Verfasser unlängst 
aus der unteren Torfschichte des Keszthelyer Hévíz-Sees Geweihe, Unter­
kiefer und Extremitätenknochen des Cervus elaphus zur Bestimmung be­
kam, welche an Grösse auch die aus'dem Altalluvium der Szeleta-Höhle 
übertrafen. In der Zukunft werden es nur eingehende Studien entschei­
den können, wo wir zwischen Riesenhirsch und der grossen elaphoiden 
Art die Grenze ziehen müssen, bzw. welche die maximalen Masse letz­
terer Form und die minimalen Werte des Riesenhirsches sind.

Das Rentier ist wie in der Mussolini-Höhle, auch hier nur durch 
ein-zwei Funde vertreten. Im allgemeinen finden wir mehrere Überein­
stimmungen, wenn wir die Faunen beider Höhlen miteinander verglei­
chen. Doch wird die Kleinsäugerfauna in der Kecskésgalyaer-Höhle nur 
durch die Reste' des Hamsters gedeutet, die charakteristischen Steppen­
tiere fehlen gänzlich und während besonders im Hochmoustérien der 
Mussolini-Höhle der Steinbock dominiert, kamen hier keine Reste dieser 
Art zum Vorschein.

Der Birkhahn bewohnt gegenwärtig die palaearktische Zone und ist 
auch in den bewaldeten Teilen Nordungarns verbreitet.

Die Tiergesellschaft der Kecskésgalyaer-Höhle stellt somit eine ge­
mischte Wald-Steppenfauna dar, welche wir, nachdem die bezeichnen­
den arktischen Tierarten (abgesehen von den 2 Rentierphalangen) feh­
len, in einen älteren Zeitabschnitt des Pleistozäns einreihen müssen.

Aus der hellbraunen und dunkelgrauen Schichte sammelten wir auch 
viele aufgebrochene und bearbeitete Knochenstücke, weiters mehrere 
Kiskevélyer-Zahnklingen. Unter ersteren sind mehrere Spitzen mit Ab- 
nützungsspuren. Die eine entspricht in Form vollkommen einer „pointe-
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racloir“ . Die Kiskevélyer-Zahnklingen sowie die Knochenknöpfe sind 
nach unseren neuesten Erfahrungen ohne jeglichen chronologischen Wert. 
Wir treffen sie vom Moustérien bis zum Endmagdalenien an. Das 
schönste Stück unter den Steingeräten ist eine mittelgrosse, fein bearbei­
tete Spitze, die mit den charakteristischen Spitzen der Patenstation Le 
Moustier übereinstimmt. (Taf. I. Abb 3.) Eine andere, Spitze ist von 
länglicher, mehr zugespitzter Gestalt. Die mittelgrosse Klinge ist mit 
schöner steiler Randretusche versehen, beiderseits leicht ausgehöhlt und 
gleicht somit der „La Micoque-Klinge mit Schaberkerben“ . (Abb. 4.)

Auf Grund der Bearbeitung der Steingeräte und der Knochenspitzen 
reihe ich die Industrie der Kecskésgalyaer-Höhle in einen älteren Abschnitt 
des Moustérien ein. Die Zusammensetzung der Fauna kann diese typo- 
logische Feststellungen nur unterstützen mit dem Unterschied, dass sie 
die Ablagerungszeit der Sedimente, — in Anbetracht der archäologischen 
und faunistischen Ergebnisse der Mussolini-FIöhle, — zwischen Hoch- 
und Spätmousterien verschiebt.

Im Jahre 1933 durchforschten wir mit O. K  a d i c die in der Ge­
markung der Gemeinden Eger, Felnémet und Felsőtárkány (Kom. He­
ves) liegenden Höhlen.

Unweit von Felnémet befinden sich im Bervatale mehrere Höhlen. 
Die grösste ist die 15 m lange Berva-Höhle, im Volksmunde Drahtloch. 
Sie bildet eigentlich einen langen, im Durchschnitt 2.3 m breiten Gang, 
aus dessen vorderem und hinterem Teil sich schmale Gänge abzweigen. 
Aus dem hinteren Teil der Höhle führt ein Schacht zwischen die Felsen 
des Berggipfels. Die Höhle befindet sich schon im senilem Zustand, ein 
Teil ihres vorderen und hinteren Abschnittes ist eingestürzt. Die an den 
Wänden und am Höhlendach sichtbaren Auskolkungen, sowie die am 
Felsboden abgelagerten mächtigen Kieselsteine sprechen dafür, dass die 
Wasserführung des Bervabaches zeitweise sehr beträchtlich gewesen sein 
musste.

Die unterste, sandige, hellbraune Schichte war vollkommen steril. 
Die darüberliegende kalkschuttführende, ebenfalls hellbraune Schichte 
enthielt die Reste folgender Tierarten: Ursus spelaeus R o s e n m . ,  Canis 
Lupus L., Vulpes vulpes L., Meies meles L., Martes martes L., Putorius 
putorius L., Lynx lynx L., Hyaena spelaea G o 1 d f., Lepus sp., Cricetus 
cricetus L., Cervus sp. (maral?), Megaceros giganteus B 1 m b., Bison 
priscus B o j., Rupieapra rupicapra L., Equus woldrichi A  n t., Elephas 
primigenius B 1 m b.

In dieser Tiergemeinschaft herrschen Höhlenhyäne, Wisent und 
Pferd vor. Zahlreich sind auch die Riesenhirschreste. Das Schienbein-'
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Druchstück ist distai 73 mm breit, während .ein Phalanx II. eine Länge 
von 60 mm besitzt Vom mächtigen elaphoiden Hirsch kam ein voll­
ständiger Metacarpus zum Vorschein. Der auffallend gedrungene Kno- 
hen hat eine Gesamtlänge 282 mm. Die Proximalbreite misst 52 mm, die 
Distalbreite 56 mm. Diese Masse nähern sich schon denen des Riesen­
hirsches (300 mm bzw. 8j und 72 mm).

Bei der Sichtung des Pferdmaterials der neueren Grabungen konnte 
Verfasser feststellen, dass während die A rt der Umgebung von Cserép­
falu der Equus mosbachensis-abeli Gruppe angehört, die Form der Berva- 
Höhle dem Typus Equus woldHchi A  n t. entspricht. Schon bei der 
Untersuchung der Pf.erdezähne aus der Mussolini-Höhle konnte ich mich 
überzeugen, dass der erste und der letzte untere Backenzahn (P2 und 
M3) zu Vergleichszwecken sehr gut verwendbar sind, besonders im Falle, 
wenn wir ungefähr in gleichem Masse abgakaute Zähne, d. h. annähernd 
gleichaltrtige Individuen in Rechnung ziehen.

Die Molaren des Equus woldHchi sind etwas kleiner, als die der 
E. mosbachensis-abeli Gruppe. Auf Grund der Ausbildung des vorderen 
und hinteren Innenpfeilers (Metalophid und Entolophid) und des Hinter­
grabens (Fossa posterior) sind wir imstande, beide Gruppen voneinander 
gut unterscheiden zu können. Abgesehen davon, benötigen wir aber noch 
weitere Studien, wie sich die Form oben erwähnter Schmelzschlingen und 
Graben mit dem Alter verändert. Es ist aus den in natürlicher Grösse 
verfertigten Skizzen zu ersehen, wie gut das Pferd der Berva-Höhle 
einesteils mit der Art der Bervavölgyer-Höhlung, anderesteils mit dem 
Nussdorfer Typus W  o 1 d ? i c h’s übereinstimmt, — im Gegensatz zu 
Equus mosbachensis-abeli der Mussolini- und Kecskésgalyaer-Höhle. Die 
vorhandenen Sprungbeine sind kaum kleiner, als die des E. mosbachen­
sis-abeli, nur schlanker gebaut. A uf Grund des bisherigen Materials er­
scheint E. woldrichi im Durchschnitt nicht wesentlich kleiner gewesen 
zu sein, als E. mosbachensis-abeli. sondern nur etwas schlanker.

Häufig sind auch Knochenreste des Fuchses. Die Gesamtlänge einer 
vollständigen Tibia beträgt 165 mm, gegen 144— 152 mm unserer rezen­
ten Fuchsart. Der untere Reisszahn misst 17 — 18 mm, stimmt somit mit 
dem entsprechendem Masse unserer pleistozäner Stammart gut überein. 
Auch der kleine Sekundärhöcker zwischen Meta- und Entoc.onid ist gut 
entwickelt, was an den Mi unserer Mousterien-Füchse sehr selten, an 
Magdalenien-Exemplaren aber sehr häufig anzutreffen ist. Die Fuchsart 
der Berva-Höhle ist also mit der skandinavischen Stammform (Vulpes 
vulpes vulpes L.) identisch.
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Vom Dachs sind mehrere Unterkiefer, "Wirbel und Extremitäten­
knochen vorhanden. Die untere Backenzahnreihe besitzt eine Länge von 
43—44 mm, die des Ma 1 6— 17  mm. An 10 ugarischen rezenten Man- 
dibeln fanden sich diese Masse mit 39—44 bzw. 15 .1— 17  mm. Auch die 
untersuchten Exemplare von Bayern sind gleich gross, mit dem Unter­
scheid, dass während der erste Prämolar (Pj) in sämtlichen ungarischen 
Unterkiefern anzutreffen war, Verfasser diesen Zahn unter den bayeri­
schen Exemplaren nur in einem Falle und auch dann nur in einem Kie­
ferast entwickelt fand. G. S. M i l l e r  gibt die Länge des Mi mit 14—
18.3 mm an. Wie wir sehen, besitzen die Längenmasse nur eine kleine 
Schwankungsbreite. Die maximalen Werte werden auch vom fossilen 
Dachs nicht überschritten. (Taf. I. Abb. 7.) Der P, dieser A rt ist gut 
entwickelt.

In der Fauna der Berva-Höhle konnte Verfasser auf Grund eines 
Fersenbeines und eines Oberkieferbruchstückes auch die Anwesenheit des 
Luchses feststellen. Die obere C max. — MVReih'e ist 48 mm, P 4 18 mm 
lang. Letztere Länge variiert beim rezenten Luchs zwischen 17 — 19 mm, 
in welche Schwankungsbreite die entsprechende Länge unseres fossilen 
Exemplares genau hineinpasst.

Aus der oberen Grenze des hellbraunen Höhlenlehms kam auch ein 
Schädelbruchstück des gemeinen Iltis zum Vorschein. (Taf. I. Abb. j.) 
Die Artzugehörigkeit dieses Bruchstückes wird auch durch die höhere­
ovalere Nasenöffnung, die Einwurzeligkeit des P 2, die schräge Stellung 
des P 3 in der oberen Baokenzahnreihe und durch die konkave Aussen- 
linie des P* unterstützt. Im Gegensatz zum rezenten gemeinen Iltis 
scheint die Schnauze etwas gedrungener zu sein.

Erwähnenswert ist die grosse Zahl der Marderreste. (Abb. 8.) Die 
Entfernung der beiden Foramen mentale voneinander schwankt zwischen
5.5— 7 mm, stellt also ein Martes martes-Merkmal dar. Auch der mehr 
konkave Verlauf der Aussenlinien der Backenzähne kann so gewertet wer­
den. Die Unterkieferlängen mass Verfasser mit 57, 61 , 63 mm, die der 
Backenzahnreihen mit 32, 32.3, 34.5 mm, die des Mi mit n ,  1 1 ,  11 .6  mm. 
Die Höhe der Mandibel unter Mi misst 9.8— 1 1  mm. Nach den Angaben 
G, S. M i l l e  r’s schwankt die Mandibellänge der rezenten Exemplare 
zwischen 57—61 mm, die des Mi zwischen 10 — 1 1  mm. Jedoch fand ich 
an ungarischen Indviduen Reisszähne mit nur 9.7 mm Länge. Ausser 
den Säugetierresten barg die hellbraune Schichte auch mehrere benagte 
Knochenbruchstücke, zwei kleinere und eine breitere Knochenspitze, 
einige grobe Chalzedonabsplisse und eine sorgfältiger bearbeitete Jaspis­
spitze. Dieses mittelgrosse, breite Steingerät ist nur an seiner Oberseite
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retuschiert. Von den spärlichen Steingeräten kann auf eine bestimmte 
Kulturstufe nicht gefolgert werden. Die Fauna entspricht einer hoch­
glazialen Tiergesellschaft.

Die zweite grössere Höhle des Bervatales ist die Bervavölgyer- 
Höhlung. Die interessante Tjergemeinschaft dieser Höhle wurde von 
Verfasser in einer kleinen Arbeit (Földtani Közlöny 1936. H. 4.) schon 
eingehend behandelt, in Folgendem werden nur die wichtigeren Anga­
ben mitgeteilt. Die Höhlung befindet sich unweit der Berva-Höhle in 
einer abs. Höhe von 318 m am linken Abhang des Tales in triassischem 
Dolomit von bankiger Struktur. Die Humusdecke lagerte sich in jener 
Zeit ab, wo im Bükkgebirge noch Braunbär und W olf hausten. Die Tier­
arten des darunter gelagerten gelben Tons sind folgende:

Talpa europaea L.
Erinaceus (roumanicus B a r r .  H am .) 
Myotis myotis B o r k h.
Ursus spelaeus R o s e a m .
Cants lupus L.
Vulpes vulpes L.
Meies meles L.
Martes martes L.
Mustela erminea L.

Lynx lynx L.
Hyaena spelaea G o 1 d f.
L.epus sp.
Ocbotona pusillus P a l l .  
Arvicola terrestris L.
Apodemus sylvaticus L.
Cervv.s elaphus L. (forma major) 
Equus woldf ichi Ant.
Bufo (viridis L a a r .)

Zusammen mit diesen Säugetierresten fanden sich ein menschlicher 
Unterkiefer, ein Fingerglied und zwei sehr interessante,; dem Spätmag- 
dalenien angehörende Knochengeräte. Bei Betrachtung der Faunen der 
übrigen ungarischen Magdalenienstationen (Pilisszántóer Felsnische, Re- 
metehegyer und Puskaporoser Felsnischen, Jankóvich-, Pálffy- und 
Peskő-Höhle, Ságvárer Lösstation) fand Verfasser, dass die Tiergesell­
schaften der Jankovich- und Pálffy-Höhle, ferner von Ságvár, Peskő 
und Pilisszántó dem Magdalenien I., d. h. dem Spätglazial-Horizont 
angehören, während die Faunen der Remetehegyer, Puskaporoser und 
Bervavölgyer Felsnischen in das jüngere Magdalenien II., d. h. schon 
in die Postglazialperiode einzureihen sindr

Der menschliche Unterkiefer zeigt schon die Merkmale eines ent­
wickelteren Homo sapiens und ähnelt am meisten dem kaufertsberger 
postglazialen Typ. Von den zwei schönen Knochengeräten ist das eine 
ein schmales Knochenstäbchenbruchstüek, das andere ein schnallenarti­
ges, an zwei Stellen durchbohrtes, glattes, unverziertes Gerät, welches 
auch nach J. H i l l e b r a n d  in die Gruppe der Kommandostäbe ge­
hört. Von den zum Vorschein gekommenen Knochenspitzen entspricht
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die eine dem T yp  „pointe-racloir“  der Kecskésgalyaer Höhle. Es scheint 
also, dass auch diese Form keinen stratigraphischen Wert besitzt. Der 
untere hellbraune Höhlenlehm lieferte folgende Knochenreste:

Ürsus spelaeus R  o s e n m. 
Canis lupus L.
Vulpes vulpes L.
Meies meles L.
Gulo gulo L.
Lynx lynx L.
Hyaena spelaea G  o 1 d f. 
Macrospalax sp.
Ärctomys primigenius K  a u p. 
Bos sp.

Cervus elaphus L.
Capreolus capreolus L.
Rangifer tarandus L.
Megaceros giganteus B 1 m b,
Bison priscus B o j.
Capra sevcrtzowi-ibex Formenkreis 
Rupicapra rupicapra L.
Equus woldrichi A n t.
Rhinoceros antiquitatis B 1 m b.

In der Fauna herrschen Pferd und Hyäne vor. Es ist der erste Fall, 
dass aus einer pleistozänen Ablagerung ein Murmeltierrest zum Vor­
schein kam. Diese Schichte gehört mit grösster Wahrscheinlichkeit dem 
Solutréen an.

Im Jahre 1933 durchforschte Verfasser auch die Höhlen des in der 
Nähe von Felsőtárkány liegenden Várberges. In der Arnóckő genann­
ten Felsengruppe befinden sich 2 grössere Höhlungen. Die kleinere 
Arnóckőer-Felsnische ist ung. 4 m lang, 7 m breit. Bei ihrer Enstehung 
übte die bankige Struktur des Kalksteins einen grossen Einfluss aus. Der 
gelbe und hellbraune Höhlenlehm barg nur spärliche Knochenreste, von 
denen die aus der gelben Schichte stammenden Kleinsäuger sich als sub­
fossil erwiesen, während die der hellbraunen Ablagerung angehörenden 
von Höhlenbären stammen.

Hinter der Felsnische fanden sich zwischen den zerstreut liegenden 
Felsblöcken mehrere kleinere Vertiefungen, von denen im Humus der 
einen mehrere menschliche Skeletteile lagen. Im dem unter der Humus­
schichte liegenden hellbraunen Höhlenlehm stiess Verfasser auf Höhlen­
bärenknochen, weswegen die Grabungen hier fortgesetzt wurden. Das 
Fortschaffen der mächtigen Felsblöcke bot grosse Schwierigkeiten, da die 
meisten gesprengt werden mussten. Während der Grabung stellte sich 
dann heraus, dass die Felsblöcke eigentlich die eingestürzten Teile einer 
einstmaligen grossen Höhle sind, von der nur die eine Seitenwand und 
die oben genannten Nischen stehenblieben. Es wurde nur der eine Teil 
der Höhlenausfüllung entfernt, — mit Paxit gut versehen sollen die 
Grabungen hier noch fortgesetzt werden.

Die Humusschichte barg Braunbären, Igel- und Iltisreste. Das 
Iltis-Schädelbruchstück ist insofern sehr interessant, da der Schnauzen-
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teil kurz und gedrungen ist, das Gebiss im Verhältnis zum gemeinen 
Iltis etwas schwächer entwickelt und P2 zweiwurzelig. Soll das ein 
extremes Exemplar der Putorius putonus-Gruppe oder ein neolithischer 
Nörzschädel sein? In der hellbraunen Schichte lagen die Reste folgen­
der Tierarten-

Ursus spelaeus R o s e n m . 
Vulpes vulpes L.
Felis spelaea G  o 1 d f. 
Megaceros giganteus B 1 m b. 
Bison priscus B o j.

Rupicapra rupicapra L. 
Cervus elaphus (forma major) 
Equus sp.
Ursus arctós L.
Meies meles L.

Die Braunbärenreste vertreten die kleinere, dem heutigen K ar­
pathenbären entsprechende pleistozäne Form. (Taf. I. Abb. 4.) Vom 
Riesenhirsch ist auch ein Vollständiger Metatarsalknochen vorhanden, 
dessen Länge 348 mm. beträgt.

Aus der pleistozänen Ablagerung der Höhle kamen auch mehrere 
grobe Chalzedonabsplisse, aufgebrochene Knochenstücke, zwei kleine 
Knochenspitzen, eine misslungene Kiskevélyer Zahnklinge und ein 
Knochenknopf-artiges Objekt zum Vorschein. Letzteres entbehrt jegliche 
Spur des Gebrauches.

Die Grabungen in der E gerb akt aer und Tibahegyer Felsnischen 
waren erfolglos, da diese nur mit Humus angefüllt waren.

Im Mész-Tale in der Nähe von Felsőtárkány befinden sich mehrere 
kleinere Höhlungen. Leider war die Ablagerung sämtlicher Höhlungen 
der rotbraune Humus, voll mit altneolithischen Braunbären- und Wolfs­
resten. Nur in der einen Nische fanden wir eine pleistozäne Schicht, aber 
auch diese lieferte nur einen einzigen Fingerknochen des Cervus elaphus.

Im Jahre 1933 setzte O. Kadic auch die Grabungen in der Lök- 
völgyer Höhle fort. Diesmal schloss er den hinteren Teil der Halle auf, 
wobei die Arbeiter im hellbraunen Höhlenlehm auf eine gutbearbeitete, 
schlanke Protosolutréen-Blattspitze stiessen. (Taf. I. Abb. 1.) Die Fauna 
der Protosolutréen-Schichte setzt sich aus folgenden Arten zusammen:

Ursus spelaeus R o s e n m . 
Canis lupus L.
Vulpes vulpes L.
Martes martes L.
Meies meles L.
Felis spelaea G o 1 d f.

Hyaena spelaea G o 1 d f. 
Felis silvestris S c h r e b. 
Lepiis sp.
Cervus elaphus L. 
Rupicapra rupicapra L. 
Bison priscus B o j.
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Höhlenbär und W olf dominieren. Die Reste letzterer Art bleiben in 
Grösse unter dem Durchschnitt der pleistozänen Form. Hier taucht wie­
der das grosse Problem auf, ob diese Knochenreste kleinen Weibchen 
oder einer Unterart, vielleicht gerade des viel umstrittenen Rohrwolfes 
(Canis lupus minor M o j s.) angehören? Es muss erwähnt werden, dass 
sämtliche beträchtlich grösser als die entsprechenden Skeletteile des 
Schakals sind und dass' auch ihre Charaktere nicht dem des Canis 
aureus entsprechen.

Die Protosolutréen-Blattspitze stimmt mit den grossen Blattspitzen 
der Balla- und Szeleta-Höhle überein. Die Lökvölgyer-Höhle ist also die 
dritte ungarische Protosolutréen-Station.

Unweit der Lökvölgyer-Höhle in der Vaskapu-Felsenge finden wir 
die Vaskapu-Höhle. Der hinterste Höhlenabschnitt hat einen breiten 
Kamin, durch welchen eine grosse Menge Kalkschutt in die Höhle 
gelangte. Die unter der Humusdecke befindliche hellbraune Schicht lie­
ferte die Reste folgender Säugetiere und Vogelarten:

Talpa europaea L.
Ursus arctos L.
Martes martes L.
Mustela erminea L.
Lepus sp.
Ochotona pusillus P a l l .  
Evotomys glareolus S c h r e b. 
Microtus gregalis Pall.  
Microtus arvalis P a l l .  
Arvicola terrestris L.

Cricetus cricetus L.
Citellus (Colobotis) rufescens 

K e y s .  Bl.
Rangifer tarandus L. 
Rupicapra rupicapra L. (am 

häufigsten)
Lagopus albus K e y s .  Bl. 
Lagopus mutus M o n t . 
Tetrao tetrix L.
Cerchneis tinnunculus L.

In der darunter gelagerten grünlichgrauen Schicht fanden sich 
neben spärlichen Rentier-Fuchs-Wolf-Gemse- und Hasenknochen zahl­
reiche Skeletteile von Hamster, Siebenschläfer, Arvicola terrestris, Pfeif­
hase, Schneehuhn und Pyrrhocorax pyrrhocorax. Der Reisszahn der 
vorliegenden Fuchsmandibeln ist etwas kleiner als der entsprechende 
Zahn unserer Magdalenien-Füchse, er misst nur 15.8 mm. Der zu unterst 
liegende rötlichbraune Höhlenlehm barg folgende Knochenreste:

Mustela erminea I- 
Mustela nivalis L.
Ochotona pusillus P a l l .  
Cricetus cricetus L.
Microtus gregalis P a l l .  
Microtus ratticeps K  e y s. B 1. 
Microtus agrestis L.

Microtus nivalis M a r t .
Microtus arvalis P a l l .
Arvicola terrestris L.
Citellus (Colobotis) rufescens K e y s .  
Lagopus albus K e y s .  B l.
Lagopus mutus M o n t .
Tetrao tetrix L.
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In dieser Schicht dominieren die grosse Wühlmaus und der Pfeiff- 
hase. Bei Betrachtung der Tiergemeinschaft der Vaskapu-Höhle sehen 
wir, dass diese am besten mit den postglazialen Faunen der 
Remetehegyer und Puskaporoser Felsnischen übereinstimmt. Da der 
Fialsbandlemming und der gemeine Lemming in unserer Tiergemeinschaft 
fehlen, konnte diese nicht der Magdalenien I. Stufe zugewiesen werden. 
Gleich der oben genannten Faunen gehört sie dem Magdalenein II. an.

Die letzte im Jahre 1933 erschlossene Höhle ist die T árkányei 
Höhle. Vom einstmaligen, weiten, vordersten Teil dieser Höhle blieb 
nur mehr die grosse Nische, aus welcher links und rechts mit Schlamm 
angefüllte Gänge sich abzweigen. Der hellbraune Höhlenlehm lieferte 
bloss einige Höhlenbärenknochen. Die Höhlenwände sind wunderschön 
korrodiert. Nach O. K  a d i c’s Geländestudien „lagerte sich der feine 
Schlamm zu einer Zeit ab, wo die Kőközer Felsenge noch sehr eng war 
und das Wasser sich in niederschlagsreichen Zeiten, — besonders beim 
Abfliessen der Wassermengen der periodischen Bäche Imókő, Feketelen 
u. a. — auf der Barát-Wiese zu einem See anstaute, dessen schlammi­
ges Wasser auch die beim Eingänge der Felsenge sich vertiefende Höhle 
überschwemmte . . . . "

Im Jahre 1934 kamen die Peskö-Höhlc im Bükkgebirge und die 
Lóczy-Höhle bei Balatonfüred an die Reihe. Die Aufschliessung letz­
terer Höhle war nur, — da diese paläontologischer Funde vollkommen 
entbehrte, — aus spelaeomorphologischen Gesichtspunkten und solchen 
des Fremdenverkehrs von Bedeutung. Die, am Fusse des Tamäsberges 
befindliche mächtige, einen sehr komplizierten Grundriss besitzende 
Höhle entstand nach weil. L. L ó c z y  im Tertiär, entlang einer tekto­
nischen Spalte. Der Felsboden wurde von einer manganreichen, kristal­
linen Kalcitkruste bedeckt, während die schönen Aragonitrosen und kalk­
tuffartigen Verwitterungen auf die Wirkung einstmaliger Thermal­
quellen hinweisen. Die Höhle kündet auf Ewig den Namen des in dem 
nahen Arácser Friedhof schlummernden, grossen ungarischen Geologen: 
L. L ó c z y  sen.

Die Fortsetzung der Grabungen der in einer abs. Höhe von 745 m 
liegenden Pesko-Höhle bot einen archäologisch unerwarteten Erfolg. 
Die endgültige Schichtenreihe ist folgende:

1. Zu oberst lagerte eine dünne Humusschicht mit prähistorischen 
Knochenresten und Gefässcherben.

2. Darunter folgte ein hellbraun, — dann rötlich gefärbter Höhlen­
lehm, voll mit den Resten folgender Tierarten:



Talpa europaea L. (häufig)
Sor ex araneus L.
Ursus spelaeus R  o s e n m.
Cants lupus L.
Vulpes vulpes L.
Alopex lagopus L.
Meies meles L.
Martes martes L.
Mustela erminea L. (häufig) 
Mustéin nivalis L. (häufig) 
Mustela (Lutreola) robusta 
Gulo gulo L.
Felis spelaea G o 1 d f.
Lynx lynx L.
Lepus (timidus L.)
Ochotona pusillus P a l l ,  (häufig) 
Cricetus cricetus L.
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Arvicola terrestris L. (häufig) 
Microtus arvalis P a l i .  
Microtus agrestis L.
Microtus ratticeps K e y s .  Bl. 
Microtus nivalis M a r t .  
Microtus gregalis P a l i .  
Evotomys glareolus S e h r  eb, 
Dicrostonyx torquatus P a l i .  
Citellus citellus L.
Citellus (Colobotis) rufescens 

K e y s .  Bl.
Rangifer tarandus L.
C érvus elaphus L.
Capra ibex sp.
Rupicapra rupicapra L. 
bquus sp. (woldrichi). 
Rhinoceros antiquitatis B 1 m b.

MOTTL

In diesen Schichten herrschen Rentier und Gemse vor. Nashorn, 
Pferd und Steinbockreste sind selten. Unter den Kleinsäugern sind Pfeif­
hase, die grosse Wühlmaus, Lemming, Hermelin und Wiesel am besten 
vertreten. Die Vogelknochen entstammen folgenden Arten:

Lagopus albus K e y s .  Bl. 
Lagopus murus M o n t . 
Tetrao tetrix L.
Tetrao urogallus L. 
Cerchneis tinnunculus L.

Pyrrhocorax pyrrhocorax L. 
Pica pica L.
Alyctea ulula L.
Asio otus L.
Turdus viscivorus L.

Die obere Faunengruppe der Peskő Höhle entspricht demnach 
vollkommen der Tiergesellschaft der Pilisszántóer Felsnische und ist 
somit in die Magdalénien I. Stufe, also in das Spätglazial einzureihen.

Diese, auf faunistischem Wege gewonnene Feststellung unterstützen 
auch die mikrolithische Klingen, kleine Knochenspitzen, eine Rentier­
pfeife, eine Kalkperle, ein herzförmiges, menschengesichtähnliches Idol 
(Abb. i i .)  und ein durchlochter Fischwirbel, sämtliche aus der hellbrau­
nen bzw. rötlichen Schichte stammend, — da alle den Gerätformen der 
Magdalénienkultur entsprechen.

Aus der unteren grünlichgrauen und dunkelbraunen Schichte kamen 
überwiegend Höhlenbärenknochen zum Vorschein. Die Begleitfauna 
besteht aus folgenden Tierarten: Canis lupus L., Vulpes vulpes L., Felis 
spelaea G o 1 d f., Lynx lynx L., Hyaena spelaea G o 1 d f., Rangifer
tarandus L., Cervus elaphus (forma major), Rupicapra rupicapra L.
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1 =  Világosbarna, homokos, kavicsos barlangi agyag
Hellbrauner, sandiger, schotteriger Höhlenlehrn

2 =  Világosbarna, mészkötörmelékes agyag
Hellbrauner, kalkschuttführender Höhlenlehm

3 —  Fekete és barna humusz
Schwarzer und brauner Humus

BERVA-BARLANG
Felvette 1933. évben Dr. KADIC O. —  Rajzolta: Dr. MOTTL M.

BERVA-HÖHLE
Aufgenommen im Jahre 1933. von Dr.O.KADIÓ. —  Gezeichnet: Dr. M. MOTTL

M. kir. Honvéd Térképészeti Intézet. MA36/39 F.
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TARKANYI-BARLANG
Felvette 1933. évben Dr. KADIC O. —  Rajzolta: Dr. MOTTL M.

TÁRKÁNYER-HÖHLE
Aufgenommen im Jahre 1933. von Dr.O.KADiÓ. -  Gezeichnet: Dr. M. MOTTL
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L0KVÖLGYI-BARLAN6
Felvette 1933. évben Dr. KADIC O. -  Rajzolta: Dr. MOTTL M.

LÖKVÖLGYER-HÖHLE
Aufgenommen im Jahre 1933. von Dr.O.KADIÓ; —  Gezeichnet: Dr. M. MOTTL

1 =  Fekete humusz
Schwarzer Humus

2 =  Barna humusz
Brauner Humus

3 =  Sárga és világosbarna agyag
Gelber und hellbrauner Höhlenlehm

4 =  Mészkötörmelékes, tufás agyag
Kalkschuttführender, tuffiger Höhienlehm

5 =  Mészkökavics
Schotterablagerung

X

z

=  érintetlen barlangkitöltés
unberührte Höhlenausfüllung 

=  I. szintig leásott terület
bis zum Horizont I. erschlossene Quadrate 

=  fenékig ásott terület
bis zum Höhlenboden erschlossene Quadrate 

=  Bartalos— Leszih próbagödör
Bartalos— Leszih’scher Probegraben 

—  Leszih-féle próbagödör
Leszih’scher Probegraben
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VASKAPU-BARLANG
Felvette 1933. évben Dr. KADIC O. -  Rajzolta: Dr. MOTTL M.

VASKAPU-HÖHLE
Aufgenommen im Jahre 1933. von Dr.O.KADIÓ. — Gezeichnet: Dr. M. MOTTL

S Z Í N T//ofí/zoA/ra.

O A L A f S Z l N '
G R W D H O P fSO N T

1 =  Vörösesbarna, mészkőtörmelékes agyag
Rötlichbrauner, kalkschuttführender Höhlenlehm

2 =  Zöldesszürke barlangi agyag
Grünlichgrauer Höhlenlehm

3 =  Világosbarna, mészkőtörmelékes agyag
Hellbrauner, kalkschuttführender Höhlenlehm

4 =  Fekete humusz
Schwarzer Humus

5 —  Mészkőtörmelékes humusz
Kalkschuttführender Humus

6 =  Récens tűzhely
Rezente Feuerstelle

7 =  Világosbarna humusz
Hellbrauner Humus

I. Kir. Honvéd Térképészeti Intézet. m L98/3S f.
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Die Industrie der unteren Schichtengruppe ist äusserst interessant 
und schön. Die meisten Steingeräte sind mittelgrosse, schmale Klingen, 
die ihrer Form und Bearbeitung nach (Abb. 12.) denen der Istállókőer 
Höhle (Spätmittelaurignacien) und der Pálffy-Höhle gleichen. Sehr 
bezeichnend ist der Umstand, dass zusammen mit diesen Steingeräten 
mehrere stark abgenützte Knochenwerkzeuge namentlich Fellglätter 
(Abb. 13.), Pfrieme und flache Elfenbemstäbe zum Vorschein kamen. 
Ganz ähnliche Knochengeräte wurden auch aus dem Aurignacien der 
Pálffy-Höhle und aus dem Frühsolutréen der Jankóvich-Höhle bekannt. 
Da die Steingeräte der letzteren Höhle schon charakteristische Blatt­
spitzen sind, so kann die Kultur der unteren Schichten der Pesko-Höhle 
mit grosser Wahrscheinlichkeit als Hocharignacien angesprochen werden. 
Leider, ist es uns bisher nicht gelungen, aus diesem unteren Horizont eine 
für das Hochaurignacien so bezeichnende „pointe d’aurignac á base 
fendue“  zu sammeln.

Die Tätigkeit der Vertebraten-Abteilung der Anstalt erstreckte sich 
ausser den Höhlenforschungen und der wissenschaftlichen Bearbeitung 
der pleistozänen Faunen auch auf die neuerliche Inventarisierung und 
das Ordnen der musealen Sammlung, ferner auf die Zusammenstellung 
einiger Säugetierskelette. Mit Hilfe unseres Bildhauer-Präparators V. 
H a b e r 1 stellte Verfasser aus Resten vom Moustérien-Horizont 
3 Höhlenbärenskelette- und ein subfossiles ,aus den Zeiten unserer Land­
nahme stammendes, weibliches Wisentskelett zusammen. (Abb. 14— 15.)

Die Musealsammlung umfasst am Ende des Jahres 1935 1 1 . 1 7 0  
inventarisierte Knochenreste.
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